
Langschnauzen-Kaninchenkänguru
(Potorous tridactylus)
Das winzige Tier aus der Gattung der 
Rattenkängurus (tatsächlich ähnelt 
es einer Ratte) sammelt Pilze (am 
liebsten unterirdische) und gärtnert. 
Es rennt viel herum, um satt zu werden – 
und buddelt. In den so entstehenden 
Kuhlen keimen Samen verschiedener 
Pflanzen. Das Känguru legt also den 
Grundstein zu einem Wald, in dem eines 
Tages vielleicht Pilze wachsen.

Eichhörnchen (Sciurus vulgaris)
Es bevorzugt Samen aus Zapfen, 
Bucheckern, Eicheln oder Himbeeren. 
Aber auch Pilze nimmt es in der Not. Es 
spießt sie auf Äste (manchmal mehrere 
Hundert Stück); die Vorräte braucht 
es am Ende des Winters, wenn es im Wald 
nur Schnee, Wind und Hunger gibt. 
Eichhörnchen lieben Steinpilze, 
Täublinge oder Habichtspilze; nur auf 
Baumschwämme sind sie nicht 
besonders scharf.

Rentier (Rangifer tarandus)
Gäb’s keine Flechten, würden Rentiere 
verhungern. (Die Rentierflechte 
trägt ihren Namen nicht ohne Grund.) 
Fragst du dich, wie die Tiere während 
der Polarnacht Nahrung finden? 
Ihre ausgezeichneten Augen können 
ultraviolette Strahlung wahrnehmen: 
Die durchdringt nicht nur Schnee, 
sondern auch Dunkelheit. So wissen sie, 
wo die Flechten sind – und wo gerade 
Wölfe unterwegs sind …

Schwarzer Kelchpilz (Urnula craterium)
Am häufigsten trinken Waldvögel an Pfützen und Tümpeln. Aber manchmal hält 
der Wald eine schnabelgerechte, aus einem Pilz hergestellte Tränke für sie bereit: 
Die Fruchtkörper der Kelchpilze sind nämlich Becher, in denen sich Regenwasser 
oder Tau sammelt. Hier kann ein Zaunkönig oder ein Kleiber seinen Durst stillen.

Rötelmaus (Myodes glareolus)
Die kleine Maus mit dem rostroten 
Rücken ist in Wäldern, Parks und 
auf Wiesen zu Hause. Sie frisst, was 
sie dort findet: Knospen, Blätter, 
Früchte aller Art (Bucheckern und 
Eicheln lagert sie für den Winter 
ein) und Pilze. Sie selbst ist häufig 
ein Leckerbissen für verschiedene 
Eulenvögel, z. B. Käuze.

Schwarzer Schnegel 
(Limax cinereoniger)
Er gehört zu den größten Nacktschnecken-
arten, die sich von Pilzen ernähren. 
Tagsüber verbergen sie sich unter der 
Borke in Baumstümpfen oder unter 
Steinen, dort, wo es feucht ist. Nachts 
begeben sie sich auf die Weide: Der 
Schwarze Schnegel schätzt außer Pilzen 
und Flechten auch Pflanzennahrung.

Wildschwein (Sus scrofa)
Wenn abgerichtete Schweine Trüffel 
suchen können, warum sollte das 
nicht auch ein Keiler oder eine Bache 
hinkriegen? Die stöbern im Boden 
Hirschtrüffel auf (die die Menschen 
für ungenießbar halten). Diese 
Trüffel werden auch gern von anderen 
Waldtieren gesucht, etwa von Hirschen 
und Rehen, die dann mit ihrem Kot die 
Sporen überall dort verbreiten, wo sie 
eben vorbeikommen.

Hinterindische Waldschildkröte
(Manouria impressa)
Dieser schönen Schildkröte könntest 
du weder mit Salat noch Möhrchen eine 
Freude machen. Sie frisst vor allem 
Pilze und ab und zu Bambussprossen. Die 
Menschen wussten das lange nicht, denn 
die Art lebt versteckt in den Wäldern 
Südostasiens.

Pilzmücke (Mycetophila fungorum)
Diese Mücken (es gibt viele 
Arten) kennen alle, die mal einen 
wurmstichigen Pilz mitgenommen haben. 
Die Maden, die in Hüten und Stielen ihre 
Gänge bohren, sind nämlich die Larven 
von Pilzmücken. Später übersiedeln sie 
in den Erdboden. Erwachsene Weibchen 
können bis zu 100 Eier legen. Für alle, 
die Pilze sammeln: Erzfeind Nr. 1.

Erdsternkäfer (Lycoperdina bovistae)
Der Fruchtkörper des Erdsterns ist für 
den Erdsternkäfer die Erdkugel. Hier 
leben die erwachsenen Käfer, hier legen 
die Weibchen Eier ab, hier entwickeln 
sich die Larven. Er ist dort übrigens 
auch nicht allein: In Erdsternen und 
Bovisten lebt auch die Glanzkäferart 
Pocadius ferrugineus.

Wo wären die Tiere heute, wenn es uns Pilze nicht gäbe? Was würden sie 
bloß ohne uns anfangen? Von den vielen Tieren, die ohne uns überhaupt nicht 
zurechtkämen, haben wir hier ein paar wenige ausgewählt.WER PILZE LIEBT 

UND PILZE FRISST
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Der Sumpf-Haubenpilz (Mitrula 
paludosa) wächst auf Holzstücken in 
Bächen, Sümpfen und Mooren. Und nur 
dort, wo das Wasser sauber ist.

Der Gemeine Schwefelporling
(Laetiporus sulphureus) leuchtet 
von Frühling bis Herbst an Stämmen 
von Weiden, Pappeln, Walnussbäumen, 
Akazien und Obstbäumen. Wenn du ein 
junges Exemplar erntest, kannst du 
daraus z.B. Schnitzel machen. Im 
eigenen Garten will man ihn aber nicht 
haben: Ein Baum, an dem sein Fruchtkör-
per auftaucht, ist von Pilzgeflecht 
durchzogen und muss gefällt werden.

Das Brandstellen-Graublatt
(Tephrocybe anthracophila) findest 
du ausschließlich in alter Asche. 
Gar nicht so wenige Pilzarten 
benötigen Feuer, damit ihre Sporen 
aufwachen und keimen.

Der Parasitische Röhrling (Pseudo-
boletus parasiticus) wächst – oft 
mit mehreren Fruchtkörpern – am Dick-
schaligen Kartoffelbovist (Scleroderma 
citrinum). Der ist giftig – aber den 
Röhrling kannst du bedenkenlos essen.

Kotlinge wachsen genau dort, wo du 
denkst. (Essbar sind sie nicht … 
Hättest du Appetit?) Die schönste 
Art, den Kleiigen Kotling (Ascobolus 
furfuraceus), findest du auf Dung von 
Kühen und anderen Pflanzenfressern. 
Aufgepasst, wo du hintrittst!

Der Stadt-Champignon (Agaricus 
bitorquis) wächst in Parks, Gärten 
und überhaupt nah beim Menschen. Er 
hat so viel Kraft, dass er sogar eine 
dünne Asphaltschicht durchstoßen 
oder einen Pflasterstein anheben 
kann. Essbar ist er – aber würde es 
euch nicht leidtun, ihn mitzunehmen?

Der Fichten-Zapfenrübling (Strobilurus
 esculentus) wächst aus alten Fichten-
zapfen heraus. Der kleine Fruchtkörper 
(der Hut hat ca. 3 cm Durchmesser) ist 
von Dezember bis April zu finden und 
essbar. Tolle Suppeneinlage!

Was du brauchst:
● Papier (weiß, grau oder schwarz, 

Hauptsache einfarbig)
● einen Hut oder die Hüte verschie-

dener Lamellenpilz-Arten
● Fixierspray

Und so geht’s:
1.  Such dir ein paar Pilzhüte, am 

besten mit Lamellen an der Unter-
seite. Die sollten ganz geöff net 
sein, aber noch nicht zu alt. Wähle 
einen schön geformten Hut aus; 
manchen gefällt ein perfekter 
Kreis, anderen die Spuren von 
Eichhörnchenzähnen – je nach 
künstlerischer Absicht.

2.  Leg den Pilzhut mit den Lamellen 
nach unten aufs Papier. Lass alles 
über Nacht an einer trockenen 
Stelle ohne Zugluft liegen. (Stülpe 
ein Glas darüber, damit das 
Sporenpulver nicht wegweht.)

3.  Heb den Hut ab und schau dir das 
entstandene „Gemälde“ an. Wenn 
es dir gefällt, machst du es mit 
Fixierspray haltbar.

Gut zu wissen:
Bei verschiedenen Pilzen ist das 
Sporenpulver unterschiedlich 
gefärbt. Danach teilt man ähnliche 
Pilze in Gattungen ein. Helle Sporen 
sieht man gut auf grauem oder 
schwarzem Papier, dunkle am besten 
auf einer weißen Fläche.

An der Unterseite des Huts bilden 
sich die Sporen. Uns Pilzen dienen 
sie zur Vermehrung und Ausbreitung 
(so ähnlich wie bei Pfl anzensamen), 
in der Mykologie hilft das Untersu-
chen der Sporen unterm Mikroskop 
beim Bestimmen der Pilzart. Sporen 
sind klein, aber du kannst sie dir trotz-
dem anschauen. Und dabei sogar ein 
Bild „malen“. Genauer: das Bild be-
wundern, das der Pilz geschaff en hat.

Vorsicht bei Kotlingen:
Deren Hüte zerlaufen schnell, sie 
eignen sich also nicht.

Welche Sporenfarbe hat 
welcher Pilz?
Weiß/cremeweiß: Parasolpilz, 
Violetter Rötelritterling, Maipilz, 
Austern-Seitling, Fleischroter 
Speise-Täubling, Echter Pfi ff erling, 
Roter Fliegenpilz, Perlpilz, 
Grauer Wulstling, Gemeiner 
Samtfußrübling, Schwarzkopf-
Milchling, Purpurfi lziger 
Holzritterling, Nelken-
Schwindling, Hain-Schneckling, 
Frost-Schneckling, Violetter 
Lacktrichterling 
Gelb: Birken-Milchling, Dunkler 
Hallimasch
Rot/ocker: Verblassender Täubling, 
Fichten-Reizker
Rosa: Karbol-Champignon
Braun/olivgrün bis schwarz: 
Maronen-Röhrling („Braunpilz“), 
Gold-Röhrling, Birkenröhrling, 
Weißstielige Rotkappe, Weißer Anis-
Champignon, Wiesen-Champignon, 
Fichten-Steinpilz, 
Gemeiner 
Rotfußröhrling 

Ganz einfach: überall. Durch die Luft schweben zahllose Pilzsporen. 
Sie lassen sich auf Haaren nieder, auf der Haut, auf dem Papier dieser 
Zeitschrift … Und können überall da keimen, wo sie Wasser und Nährstoff e 
fi nden. Im Boden, der von einem Gefl echt aus Pilzfäden durchzogen ist. 
Auf Holz: in lebenden Bäumen wie auch an umgestürzten Stämmen 
und auf abgefallenen Ästen. An einem Brot oder einer Zitrone wächst 
ein grünlicher Schimmelpelz, manche Käse tragen einen weißen Mantel. 
Aber auch Pilze, die große Fruchtkörper bilden, fi ndet man fast überall.

WO DU UNS ÜBERALL FINDEST MIT PILZEN MALEN
IM WASSER

AUF AUSSCHEIDUNGEN

AUF FUSSWEGEN

AN ANDEREN PILZEN

AUF BRANDSTELLEN
AUF FICHTENZAPFEN

AN BÄUMEN
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6 ORBIS PICTUS – DIE WELT IN BILDERN 7VERSUCH’S MAL»Myko« beginnt dort, wo unser Blick meist endet: unter der Erde. 
Pilze sind keine Randnotiz der Natur. Sie vernetzen Wälder über 
Kilometer hinweg. Sie wachsen auf verbrannter Erde. Sie überstehen 
Katastrophen, verwandeln Gift in Leben, zersetzen, was war, und 
bereiten vor, was kommt. Und sie sind überall. 

Dieses außergewöhnliche Familiensachbuch lässt die Pilze selbst 
zu Wort kommen. Sie erzählen von unterirdischen Gefl echten, die 
Bäume miteinander kommunizieren lassen, von Flechten, die Mini-
aturwälder bilden, und von Rentieren, die ohne sie nicht überleben 
könnten. Stadtchampignons heben sogar Asphalt an – eine stille 
Revolution unter unseren Füßen.

»Myko« bleibt nicht beim Staunen stehen. Leser*innen malen 
mit Sporen, ziehen Pilze auf Zapfen und lernen, Luftqualität an 
Flechten abzulesen. Forschung wird grei� ar, Ökologie konkret. Zehn 
Themenkapitel, gestaltet wie eigenständige Magazine, verbinden 
Reportage, Glossar und Experiment. Detailreiche Illustrationen und 
ein pilzhaftes Layout schaff en ein Gefl echt aus Wissen, Bild 
und Entdeckung.

Das Buch erzählt von Symbiose und Widerstandskraft, von 
Kreisläufen und Transformation. Es fragt: Was können wir von 
Organismen lernen, die nicht im Wettbewerb, sondern im 
Netzwerk existieren? 

Ausgezeichnet mit dem Bologna Ragazzi Award 2024 (Non-Fiction). 
Tschechien ist das Gastland der Frankfurter Buchmesse 2026.
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Schwer ist das Leben der Hefe.
Glasballon.
Arbeit.
Nein, schön ist das nicht.
Sie macht Wein. Im Wein geht sie ein.
Und jemand hebt das Glas und jubelt.

HEFEPILZ

Dante A. Licheni

FENSTER ZUR KULTUR

Hilf dabei, uns zu erwecken … 
Vielleicht klappt’s, vielleicht auch 
nicht. Aber einen Versuch ist’s wert.

Was du brauchst:
● einen Zapfen (Fichte, Kiefer o. Ä.)
● Moos
●  einen Blumentopf
● Waldboden

Und so geht’s:
1. Such im Wald einen Fichten- oder 

Kiefernzapfen, der mindestens 
ein Jahr alt sein sollte, also nicht 
gerade vom Baum gefallen ist. 
Nimm auch ein Mooskissen und 
etwas Waldboden mit.

2. Gib den Waldboden in einen 
Blumentopf und steck den Zapfen 
so hinein, dass er zur Hälfte heraus-
schaut. Leg das Moos um ihn herum 
und begieße alles mit Wasser. Das 
Moos darf nie trocken werden.

3. Wenn du Glück hast, wachsen 
Pilze aus dem Zapfen; Fichten-
Zapfenrübling oder Mäuseschwanz-
Rübling sind sogar essbar. 
Der Bittere Kiefern-Zapfenrübling 
sieht ihnen ähnlich, ist aber 
ungenießbar, genau wie der 
Ohrlöff el-Stacheling.

ZÜCHTE DIR EINEN PILZ 
AUF EINEM ZAPFEN
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Philipp Schultz (Projektpartner)
2019 gegründete er das Illustrations-Studio 
„Raum für Illustration“.  Davor war er 
zehn Jahre im ZEIT Verlag tätig, zuletzt 
als Art Direktor vom Kindermagazin ZEIT Leo. 

© Kathrin Spirk

Mirko Kraetsch (Übersetzer)
1971 in Dresden geboren, übersetzt seit 2000 Belletristik, Lyrik und Sachtexte 
aus dem Tschechischen und Slowakischen. Er hält Vorträge und Workshops und 
engagiert sich ehrenamtlich im deutschen Berufsverband VdÜ sowie in weiteren 
Verbänden und Vereinen der Übersetzungsbranche.
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Prof. Dr. Meike Piepenbring (fachliches Lektorat)
Sie ist Professorin für Botanik und Mykologie an der Goethe-Universität Frankfurt. 
Ihre Forschung konzentriert sich auf pfl anzenparasitäre Pilze in den Tropen sowie 
auf die Diversität von Pilzen. Sie hat mehr als 150 Fachartikel veröff entlicht und 
mehrere Bücher verfasst.

© Martin Ulrich Piepenbring

Jiří Dvořák (Autor)
1970 in Tschechien geboren, studierte Pfl anzenbiotechnologie, bevor er sich 
dem Schreiben widmete. Seine Bücher verbinden Natur, Abenteuer und 
Wissenschaft – von Kinderliteratur bis zu Sachbüchern. Er lebt in Prag, arbeitet 
als Chefredakteur einer Gartenzeitschrift und liebt Waldspaziergänge mit 
seinem Hund.
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Daniela Olejníková (Illustratorin)
1986 in Bratislava geboren, illustriert Bücher für Kinder und Erwachsene. 
Ihre Arbeiten wurden international ausgezeichnet, u.a. mit der Plaque 
und dem Golden Apple BIB sowie dem Preis für das schönste Buch der Slowakei. 
Sie engagiert sich für vergessene Industriearchitektur in der Slowakei.
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2019 gegründete er das Illustrations-Studio 

als Art Direktor vom Kindermagazin ZEIT Leo. 

Harriet Dohmeyer (Verlegerin)
Ankerwechsel ist ein Indie-Buchverlag aus Hamburg-St. Pauli, Ankerwechsel ist ein Indie-Buchverlag aus Hamburg-St. Pauli, Ankerwechsel ist ein Indie-Buchverlag aus Hamburg-St. Pauli, 
gegründet 2017 von der Kommunikationswissenschaftlerin gegründet 2017 von der Kommunikationswissenschaftlerin gegründet 2017 von der Kommunikationswissenschaftlerin 
Harriet Dohmeyer. Die Publikationen engagieren sich kreativ Harriet Dohmeyer. Die Publikationen engagieren sich kreativ 
mit gesellschaftlichen und kulturellen Themen. Bücher mit Haltung, mit gesellschaftlichen und kulturellen Themen. Bücher mit Haltung, 
unabhängig und gestalterisch stark.


